
eier Schmid MMmMer wıeder hat die Kırche ihre aC ZU 'T’he-

oppelmoral Sexualıtat eingesetzt un S1e azu verwendet, ihre SEe-
xualmoral durchzusetzen. Sexualıtat un acht! SINd

Umgang mıt aC auch nN1ıC. selten die ersten Assozlationen, dıe, VO eld
un: Sexualıtat einmal bgesehen, Außenstehenden W1e Insıdern eınfal-
ın der Kırche len, WenNnn eine krıtische 1C der Kiırche geht Es

ist eın Zufall, WenNnn Kontrolle der Sexualıtat un: acht-
ausubungel 1ın einem Atemzug genannt werden.
Die Kiıirche hat ihre eigene Geschichte mıiıt der aCcC un!
ihrem Mißbrauch, der Herrschaft Diıie Hierarchie, die
‚„heilige Herrschaft‘‘, ubt ihre aC direkt Beru-
fung auf Gott den Allmachtigen Aaus und legitimiert S1E
mıt dem Hochsten)
Eibenso W1e aC bzw Amtsgewalt un Gehorsam
nımmt auch die Sexualıtat ın der offiziıellen kırc  ıchen
ora vilieliac eine herausragende eın Sexualıtat
wurde an eıt nıcht als personale, sondern eher als
dem anımalıschen Bereich zugehorige Qualitat gesehen
un:! damıt dem Niedrigsten zugeordnet. exuelle Betatı-
Sung wurde auf die Eiınehe beschrankt und durfte an
eıt aus der enannten 1C auch ort ausschließlic
ZU. WeC der Fortpflanzung stattfinden). DIie TOMISCHh-
katholische Kırche verlangt daruber hinaus VO ihren
ausschließlich mannlıchen Amtstragern auch verpflich-
tend dıie Ehelosigkeıit un Som1! zwangsweılse sexuelle
Enthaltung

OoTrt- un: Ruckschritte Die Tkenntnisse der modernen Humanwıissenschaften
un das damıt verbundene Wissen ber eine stufenweise
Entwiıicklung un!:! Reifung der Sexualıtat werden NU. ZO-
ern wWenn uberhaupt, ın der OINziellen exualmoral-
TEe ZULI enntinıs DE  n Konsequenzen d Uus Sol-
chen Eiınsichten NaC. denen etiwa dıe Masturbatıon Her-
anwachsender Oder das sexuelle Verhalten Homosexuel-
ler auch theologisch vollıg anders beurteilt werden muß-
te, als 1es bısher gescha. bleiben weıtgehend auf Arti-
kel un: Appelle ın Fachzeıitschriften oder auf das Eiınzel-
gespraäach beschrankt
Fortschritten auf der einen Seife, WI1€e der nerkennung
der 1e als legıtiımem Motiv fur den Geschlechtsver-
kehr 1ın der Ehe und der siıch durchsetzenden Einsicht,
N1ıC jede mıiıt dem sechsten 1ın Zusammenhang StTe-
en: Verfehlung Se1 1PSO als schwere un ANZUSE@-

hen, stehen erschreckende Entwiıcklungen auf der ande-
1E Seıite egenuber SO wurde auf einem eigens ZU 20-

Vgl meınen Beitrag ‚Mac:! über die Sexualıtat?*‘, 106
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Jahre-Jubilaum VO. „„Humanae vıtae‘‘ 1 Herbst 1983
einberufenen Moraltheologenkongreß 1ın Rom VO  . arlo
Caffara, dem eıter des „Instituts Johannes Paul 11 für
Studien ber Eihe un Famıilıe‘‘, die Ansıcht vertreten,
mıt kunstliıchen Mıtteln ver1o Empfängnisregelung
sSe1 SC  1C mıiıt Mord gleichzusetzen. kın Ruckschr1 ist
auch das ‚„„‚Diskussionsverbot‘“‘ des Papstes den eIN-
chläagıgen Fragen VO „„‚Humanae vıtae‘‘ oder Se1INeEe Au-
Berung, kunstliche Empfangnisregelung stelle ‚„die Idee
der Heiliıgkeıit Gottes selbst 1ın Frage‘‘2,
1eSsSEe Überbetonung es Sexuellen kommt nıcht VOoN

gefahr DiIie Sexualıtat ist einer der Schlussel des Zu-
den Menschen und ZUI1 usubung VO acC

In der Praxıs uch 1ın der Kırche ist dıie herrschende ora die Moral
der Kırche herrscht der Herrschenden. Dort, dıe Kırche nıcht mehr die
eiINe oppelte Moral aCcC hat, ihre Moralvorstellungen polıtisch durchzuset-

Z  _ un eren FEiınhaltung kontrollieren, fuhrt 1es ın
der Praxis eiıner weıten zwıschen den offiziellen
Standpunkten kirc  ıcher Amtstrager sexuellen FrTra-
pgecn eınerseıts un! der gesellschaftlıchen Realıtat zumın-
est ın der westlichen Gesellscha: andererseıts3.
Mehr och un das ist das eigentliıch 1ImMMe e$s
herrscht eine große Dıskrepanz zwıischen der kırc  ıchen
TEe un:! der personlıchen Überzeugung vleler Christen
und eelsorger Das hat ZUT FYolge, daß viele aubıge die
Kırche 1ın sexuellen Fragen SC.  ichtweg fuüur inkompetent
erklaren In der pastoralen Praxıs jener Seelsorger, die
selbst e1INeEe solche VO  > der offiziellen ora abweıchende
Überzeugung aben, CS oft dazu, die ‚„„‚heiklen‘‘ FrTra-
gen uszuklammern oder NUur 1mM espräc unfier 1er Au-
gen offen und ihrer eigenen Eıinstellung ema.e-
chen. (Am deutlichsten WwIrd das Dılemma ohl derzeiıt
VO vielen Seelsorgern be1l den wıederverheirateten Ge-
schlıedenen erfahren.) 1nNne offene Diskussion daruber
oder Dalr das OIiIentilıche Vertreten anderer Ansıichten g E
trauen sıch die me1ılisten N1IC. weıl S1e dıe Sanktionen der
ın der Kırche Machtigen furchten: So gilt praktısch eiINeEe
oppelmoral Die Versuchung, daß aC Oder Amt mıiıt
dem Besıtz VO ahrhneı automatisch verbunden sel, ist
aber eın verhängnisvoller Kurzschluß. Je großer dıe
aC. des einzelnen Amtstragers 1st, INSO starker mußte

Eine solche rgumentatıon ist keineswegs singular: uch die Homose-
xualıta WITrd als olge des theismus gesehen, wWwWenn einer Erklärung
der Glaubenskongregation VO. 20 Dezember 1975 el homosexuelle
Beziehungen selen Handlungen, die „„1M etzten als die traurıge Oolge
einer Verleugnung Gottes sehen selen.

In vielen Landern der Drıtten Welt ist ebenso vielfach 1ne gTrOoße Dıiskre-
Danz, Wenn uch oft anderer zwischen kiırchenoffizieller TEe un!
kultureller Iradıtıon, die VO. Lehramt gut Ww1e N1IC. ernstgenommen
WIrd, gegeben, w1e Beıispiele hinsıc  ch MmMancher Stammestraditionen
Afrıka un!: udamerıka zeıgen.



S1e azu eingesetzt werden, die UuC ach der anrneı
ermoglıchen, Raum enfur frelıle Kommuniıkatıon

un! ffenes Gesprach, die ihrerseıts auch eine wirkungs-
VO Kontrolle der aCcC darstellen Miıt dem Argument,
die Menschen schutzen, werden S1E entmundigt.

Keıiıne Gespraäachsbasıs Zu den weıteren onNnNsequenzen gehört, daß sehr
mıiıt Jugendlichen schwer ist, mıt vielen Gruppen, mıt Jugendlichen etwa,

ber SEXUeEelle Fragen och 1Ns Gespräch kommen, weıl
viele VO ihnen die Kırche 1ın diesen zentralen eDeNsSDe-
reichen überhaupt nıcht mehr erns nehmen. Damıt wWwIrd
auch jJeglıche ın vielen personlichen Fragen unmog-
iıch gemacht Wiıe soll INa mıt einem Seelsorger, VO
dem INa ‚‚ohnehin we1ıß, welchen Standpunkt Vel-

treten offen ber voreheliche sexuelle Erfahrungen
reden oder sıch gar VO  _ iıhm beraten lassen? Wiıe soll INa  .
SE1INE ın NSpPruC nehmen, WenNnn INa  - erst gar nıcht
vorhat heıiraten, Jedoch ın der Partnerschaft un Le-
bensgemeıinschaft un der arın ausgeubten Sexualıtat
TODIeme entstehen? Gar nıcht reden VO.  . den Kontflik-
ten aus dem Unterschied zwıschen dem eigenen Lebens-
vollzug un! der personlichen ora vieler Christen, be-
Sonders auch der Seelsorger un! der VO  - inhnen ach
Ben hın bewahrenden ‚„‚Fassade‘*‘‘. Aus all dem resultjie-
1E  > Unglaubwurdigkeıit, Vertrauensschwund un: die De-
bachtbare Abnahme moralıscher, gesellschaftlıcher un
persöonlicher Kompetenz der Kırche un iNrer Vertreter.
Irotzdem sollte INa.  ; die immer och vorhandene aCcC
der Kırche auch heute nıC. unterschatzen Es ist weıtge-
hend nıcht mehr die acht, einschlagıge Gesetze ach
ihrem unsch gestalten. bDer auch 1mM ErzWUNgCNCNHN
Stillschweigen, Tabuisieren un erdrangen annn Herr-
schaft ausgeubt werden. Die GewıIissenskonflikte un:! tie-
fen menschlichen TODIeme Dıs hın „ekklesiogenen
Neurosen‘‘ vleler davon UrC bewußten oder unbewuß-
ten Machtmi  Tauch Betroffener, dem S1e 1M Verlauf g_
rade auch ihrer psychosexuellen Entwicklung ausgesetzt

sSınd eine Anklage eiINe VO der befrelienden
Botschaft des Kvangelıums ausgehend: Gemeinschaft.
uch ZUT Geschichte der Unterdruckung der Tau hat dıe
Kırche erhne  ıchen Anteıl geleistet und elıstet iıhn heute
och S1e ist eiInNne ach WI1e VOT VON (zolıbataren annern
domiıinierte Gemeinschaft, eren heologen, Lehrer und
Amtstrager uberdies ach eigener Doktrin weıtgehend
eiıne sexuellen Erfahrungen en durfen Die SpezIl-
fisch weıblichen eıtrage Wiıssenschaft, TEe un
Ausbildung ebenso W1e ZUL Amts- un: der damıt verbun-
enen Machtausubung durften un durfen aum oder
1U ın Ansatzen ZU. Iragen kommen. Damıt verbiletet
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sıch dıe Kırche selbst eıne VO Fäahigkeıten un:
Moglichkeıten Jedenfalls bleıbt S1Ee diesbezugliıch weiıit
hınter dem Anspruch Jesu un!: des Neuen Testaments
zuruck.

Theologische, Be1l en Fehlentwicklungen Der Kırche Sing doch 1 -
pastorale und INelr auch darum, den Menschen gegluckter Sexualıtat
persönliche helfen, die Sexualıtat unter den Primat un! NSPrUuC

der Laiebe tellen Was aber als eine olche menschlichonsequenzen
egluckte Sexualıtat anzusehen ist und Was nıcht, dar-
ber MU. INa.  S 1915  @ un! en reden Das ist zweiıfellos
keineswegs jede orm gelebter Sexualıtat, aber jede Se-
xualıtat, dıie wanrna befreıt, dıe die Person des Partners
un die eigene ihrer Gesamtheıit achtet und wert-
schatzt, die Vertrauen chenkt und mpfangt, cdıie N-
seıtige Lust un Befrliedi:  ng sucht, die mıt einem Wort

eın USCTUC VO personaler Laiebe ist
Stufenwelse Ebenso MUSSeEeN dıie Erkenntnis un die daraus olgende
Entfaltung Doktrin und Praxıs aiz greıifen, da Sexualıtat W1e
der Sexualıtat ere mMensC  ıche Fäahigkeıiten nıcht plotzlıch, sondern

stufen- un: phasenweise 1 Lauf des Lebens sich entfal-
tet un! erlernt WwITrd. Dal3 gegluc. 1st, annn ın cdıe-
SC 1C nıcht dıie „Zulassungsbedingung‘‘ seın Eis g1bt
weder NU. gegluckte Bezıehungen och ausschließlich
gegluckte Sexualıtat. Zum Menschseıin gehort auch 1M-
00158 das ernen mıiıt seinem Scheıitern un! elıngen Das
bedeutet auch, da ß die oft gegebene Fixierung aufSsSexuel-
le Themen die eiwa arın ZU. USCTUC ommt, da ß
1ler jJedes kleinste Detail Gegenstand lehramtliıcher Be-
wertiung 1st) überwunden werden muß SC  1e  11 sSınd
1n diıesem Zusammenhang auch viele diszıplınare Kege-
Jungen, VO Pflichtzolibat angefangen, 1n einem
1C sehen.
Zweiıftfellos hat cdie Kırche UrC ihre Tradıtion un ihre
aC wichtige ertie geschutzt, die S1e keıinesfalls auifge-
ben sollte, W1e eiwa Ehe und Familıe, den Schutz des Le-
ens VO der Empfangn1s d den Schutz der Kınder ın
krısenhaften Beziıehungen der Eltern, die Abwehr jJedes
Mißbrauchs eiınes Menschen UrCcC einen anderen des-
SC  ® eigener Befriedigun. Wıe diese Werte den heu-
tigen gesellschaftlıchen Bedingungen gefordert werden
konnen, muß abDer NE  e uberlegt werden.

egen Der Schutz VO  - Miıinderheiten un Schwachen, der eben-
Dıskrıminıerungen immMmer eın nlıegen Jesu und VO inrem AÄAnspruch

her auch der Kırche Wal, MU. auch fur den Bereich der
Sexualıtat gelten Mıt er Entschiedenheıit MUSSeEeN geIdA-
de die Christen etwa jJeder Dıiıskrıminlerung A1ıdskranker
entgegentreten, abDer auch mıt er Scharfe cdıe g_
sellschaftlıche un! MeEeNSC  ıche Dıskrıiımmierung jener
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gar nıcht wenigen) auftreten, deren sexuelles mpfin-
den un Verhalten VO.  - der Norm abweicht. Der
Appell, den T1Ee unterdrucken oder abzulenken,
annn mıiıt dem heutigen Wiıssensstand nıcht mehr
seın Wenn INa sıch aufenschen, cdıe anders empfinden
als INa  D selbst, WIT  NC einlaßt, wıird INa  5 1es letztlich
eher als Bereicherung enn als Bedrohung empfinden.
Der Weg mMu. er auch 1er der eines tieferen Ver-
standnısses und einer aktıven Auseinandersetzung Se1In.
Die Aufgabe der Kırche ist Hı  e Befrejiung, Ermutigung,
nıcht Dıskrıiıminlerung, Isolıerung, Verdrangung

Gleichberechtigung Vor em aber MU. die Kırche VO ihrem ureigensten
der Tau Selbstverstandnıs als Gemeinschaft VO T1isten her sıich

fur e1INEe wahrhaftige Gleichberechtigung der Tau be-
Ssonders auch 1ın den eigenen Reiıhen einsetzen Alleın
schon aQus der 1C heraus, WeiIC ungeheure Chancen S1e
sıch selbst verbaut, WeNnn un S1e den Frauen, mıiıt wel-
chen Argumenten immer, die Moglichkeıiten nımmt, ihre
spezifischen Fäahigkeiten ın die Gemeinschaft auf en
Ei'benen einzubrıngen.

Macht un! Sexualıtat Das vorlıegende Schwerpunktheft 111 eınen Beıtrag he-
stehen untfier dem fern eiıner Kırche, dıe ihre acC einsetzt, den Men-
Priımat der Laiebe Schen ZUT wahrhaften Befreiung ihrer Sexualıtat hel-

fen Anthropologische un theologische Grundsatzartiıkel
wollen azu ebenso dienen W1e Praxısberichte VO Be-
troffenen un nregungen fur dıie Pastoral. Sich diesem
ema stellen, ist ZW ar jederzeıt heıkel, weiıl INa  - sıch
mıiıt en anlegt, dıe bewußt oder bewußt Macht AausSs-

ben Wenn INa  5 aber bedenkt, W1e sehr dıie Sexualıtat
das Lebensgluck Jedes Menschen miıtentscheıdet un:
welchen Einfluß die Kırche darauf iImMMer och hat (man
en alleın dıe weltweıten Dıskussıonen, die die
papstlıchen Außerungen ZUL Empfangnisregelung immer
wıeder auslosen), darf diese Auseinandersetzung nıcht
vermıleden werden, auch Wenn S1Ee naturliıch Tagmen-
arısch bleiıben muß
Ziel elıner Auseinandersetzung mıt Sexualıtat un:! acC
ist N1ıC der Indıfferentismus, der es gleichwertig 1ın
Ordnung findet un jJjedwedes Verhalten iınfach tolerilert
er lgnorlert); Zauel ist vielmenhr, Jjene Sexualıtat fOr-
dern, die konstruktiv fur die Gemeinschaft un person-
liıchkeitsfordernd fur den einzelnen ist
Letztlich allerdings geht S mehr als aC Vor em
muß das Zaiel se1ın, die Sexualıtat als USCTUC der LI@-
be durch eigene Liebe Oordern Denn annn WITd S1e 1n
anrneı eın 1ld der 1e ottes den enschen se1n,
der als SsSe1ine einzıge aCcC gerade ın esus die aCcC der
1e gezeligt hat
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